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Neue Studie zeigt Darum wählen Arbeiter und Angestelle SVP

Die Blocher-Pa¡tei frscht zu-
nehmend im traditionellen
sozialdemokratischen ltlähler*
teich. Mit ihrer foemder¡feind-
lichen Migrationspolitlk.

RALPH HUG

Die Politologin Line Rennwald und
der Historiker Adrian Zimmermann
haben untersucht, wie dieArbeiter in
der Schweiz seit 1970 gewählt haben.
Zu diesen Wählern haben sie all j ene
Stimmberechtigten gezählt, die lohn-
abhängig und vorwiegend in der Pre
dukrion tätig sind. Heraus kam, dass
1975 noch 38 hozent dieserArbeite
rinnen und Arbeiter die SP wliblten.
2011 waren es dann nut noch 16 Pro
zent. Daflir wählten jetzt 40 Prozent
von ihnen die rechtsstehende SVP,

während das früher nur gerade 8 Pro
zent getan hatten.

BEt SoZtAtPoUïlK UNKS
Hat die SP die traditionelle Arbeiter-
schaft also auf Nimmerwiedersehen
verloren? So weit gehen die Forschen-
den in ihrer Analyse nicht. Sie weisen
daraufhjn, dass Arbeiter und Ange
stellte mitkleinen Einkommen auch
heute noch die ldassischen SP-Positiq
nen in der Steuer- und Sozialpolitik
befürworteten. Das zeigen Umfragen.
Die Hinwendung z1rr SVP sei wegen
deren rabiater Migrationspolitik er-
folgt. Schon in den 197OerJahren hät-
ten viele Büezer für mehr Abwehr
und damit gegen die offiziellen Paro
len der Sozialdemokraten gestirtmt.
Zum Beispiel bei den Schwarzen-
bach-Initiativen.

DAS WÁR EINMAL: Det Solothu¡ner HeÍzun(smonteu¡Willi Rißúard wurde 7973
als bisher einziþr hùeite¡ in den Bundesnt gewähftL Foro: KEysroNE

GESCHENKE FUR SUPERREICHE
Iange Zeit war es so, dass die Klassen-
zugehörigkeit das Wahlverhalten be
stiurmt hat. Büezer wählten die SP,

weil diese ihre ökonomischen Inter-
essen vertrat. Nun wählen viele die
SVP, obwobl diese keineswegs die
Büezer-Interessen umsetzt, sondern
im Gegenteil diejeniçn von Reichen
und Milliardären.

Denn im Bundeshaus stimmt
die SVP regelmässig gegen mehr
Arbeitnehmer- und mehr Kùndi-

gungschutz und gegen mehrKontrol-
len von Lohndumping. Umgekehrt
machte sich die Blocher-Partei für
Steuergeschenke an Reiche und
Superreiche sowie fürs Steuerhinter-
ziehungsgeheimnis stark, von dem
nur die Vermögenden proûtieren.

Ausgerechnet Büezeri¡nen und
Bùezer wählen somit die Partei mit
der arbeitnehmerfeindlichsten Poli-
tik. Das zeigen auchAnalysen in den
Kantonen. Eine solche aus dem Jahr
2010 für den Kanton Zürich ergab;
dass die SVP besonders viele Stim-
men von Ieuten mit kleinen Einkom-
men erhált.

WENIG KONKREÍ
Ganz neu sind die Erkenntnisse die
ser Studie nicht. Rennwald und Zim-
merrnann haben sie in groben Zü-
gen bereits im Jubilåumsbuch zum

125. Geburtstag der Sozialdemolqati-
schen Partei der Schweiz vor nveiJah-
ren dargelegt. Dort geben sie sich
durchaus positiv dass es der Links-

Die SVP macht Politik ft¡r
Milliardäre. Mehr Rechte
für Arbeiter bekämoft sie.

partei gelingen kann, die Lohnabhän-
gigen mit kleinen Ei¡kommen wie
der zurückzuerobern.

Die lösung wáre ihrer Ansicht
nach eine Allianz von unten: <Die SP

hat die Möglichkeit, ein breites Bünd-
nis vonArbeitern rlnd unteren Ange
stellten gegen die immer aggressiver
auftretenden Kapitaleigner zu schaÊ
fen.> Leider sagen sie aber nichts dar-
über, wie das konkret geschehen
könnte und welche Politik die SP ma-

chen mùsste, damit sie wieder wie
früher ihre ldassische Rolle als politi-
scher Arm der sogenanlt kleinen
Leute wahrnehmen könnte.

Line Rennwald, Adrian Zimmermann:
Der Wahlentscheid der Arbeiter in der
Schwelz 1971-2011. Studie in der Reihe
nsocial change in Switzerlandn, publiziert

auf der Website www.soclalchange.ch.

Ausgezeichneter Filn

Gesetz des

Thierry ist seit langem ohne
beit. Nun erhd.lt er endlich ei

Job - als Wachmann im Su

markt. Ef muss überwachen,
spionieren, anschwärzen. Das
er alles nicht. Aber er muss,
seine Familie Geldbraucht. U¡
versucht, so viel wie möglich
seiner Würde zu retten. De¡ f
zösische Spietfilm <La loi du r
ché> (Das Gesetz des Marktes)z
schonungslos die menschen

Vinænt Lindon alsïhietry, rorc,co

achtende Lohnarbeit im Kapite
mus. Überzeugend: die Laienc
steller, die als Kassierinnen u
Verkäirfer authentisch ihre Jr
spielen. Und Vincent Lindon in r

Hauptrolle, der frir seine gross

tige Leistung arn Festival in Can:
2015 ausgezeichnet wurde.

Stéphane Brizê'.La lol du marché,
Frankreich 2015, 93 Min., Arthouse
Kino Zûrich.

Prosa und Fotos

So war die
Kindheit
Noch im Alter von 70 Jahren r

nierte der Bilötrauer Jean
Bürgi, warum ihn seine Mutte
Baby in einer Kartonschachtel
gesetzt hatte. Seine Erldãn
<Ich passte nicht in ih¡ Leb
Nicht alle Autorinnen und n-
ren irn Band <Kindheit in
Schweiz> blicken auf eine
schwierige Kindheit zurück.
viele waren es Jahre voller Wun
und Entdeckungen. Der Lim¡
Verlag überrascht mit einem L
buch, das literarisch hochkar
ein Licht auf die Schweizer Ge
schaft wirft. Prominente Autc
wie Friedrich Glauser, Nikl
Meienberg, Emil Zopfi und A
Cuneo sind dabei.Aber auchu
ger bekannte wie Meral Kure¡
die aus Kosovo stammt und
Kindheit in der Schweiz
brachte. Ein zweiter Band vert
melt 166 eindrúcldiche Kinde
der aus der'Fotostiftung Schw

Kindheit ln der Schweiz - Erinnerur
und Kindheit in der Schweiz - Fotot
flen. Limmat-Verlag, Zürich 2015,
Fr.29.50 bzw' Fr.49.50.

Seltene Einblicke

Smarte neur
lüelt
Alles redet yon der Digitalisier
Doch oft bleibt die entscheidr
Frage ausgeblendet Wer hat die

fügungsgewalt über die Daten
Die Antwort: private U$Konz'
wie Alphabet4oogle, Faceb

Amazon usw. Was das bedeute
läutert das E-Paper <Smarte r
Welb der Rosa-Luxemburg-Stift
Zum Beispiel der weissrussischr
blizist Evgeny Morozov, der ei¡
fentliche und demolaatisch
h^lli ^d^ t\T^t-i ¡ G¡^ ¡t r lA r ¡ fn¡¡

SPAREN IST DUMM: STAATIIGHE INVESTITIONEN SINKEN DRAMATISCH

Das Staatssekretariat für W¡rtschaft
(Seco) kritisiert genau wie die Wirt-
schaftsorganisation OECD, dass in der
Schweiz die ProduKivität im intérnatio
nalen Vergleich zu wenig wächst. Pro
duKivität zeigt, wie viel man in einer be
stimmten Arbeitszeit produziert. Eine

hohe ProduKivität ist wichtig, weil sie
Wohlstand ermöglicht, also zum Bei-

spiel ein hohes Einkommen pro Kopf.
Oder eine gute soziale Absicherung.
'Wächst die ProduKivität stark, können
Arbeitszeiten verkürzt und Löhne erhöht
werden. Die Schweiz hat zwar noch ein
relativ hohes ProduKivitätsniveau, droht
aberjetzt in Rückstand zu geraten.

investitionen noch 10 Prozent des Brut-
toinlandproduKs. Jetzt sind sie auf
rund 3 Prozent gesunken. Warum? Die

Unternehmen investieren ihre steigen-
den Gewinne nicht mehr im lnland, son
dern leiten sie auf die internationalen
FinanzmärKe, in spekulative Finanz-
produKe, in den Rohstoffhandel usw

Slf{KEt{D. Das ist schon schlimm
genug. Doch das Seco verschweigt
einen zweiten, politischen Grund fur die
schwache ProduKivität: Der Staat hat,
unter dem DiKat neoliberaler burger-

licher Politiker, seine lnvestitionen dra-

matisch gesenK. Haben Bund, Kan

So vlel wenþÞr lnrestlert der Staat
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